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Abend⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 3. Juni. Die Kaiſerin von Ruf- 
land iſt nicht mehr; ſie iſt heute jenem Bruſtleiden 
erlegen, das ſeit Jahren ihre Lungen zerſtörte, ſeit 
Monaten ſie zu einer Sterbenden machte, für das 
ſie vergeblich im ſonnigen Süden Frankreichs Hei⸗ 

7 lung ſuchte. Sie, die halb ſchon im Sterben quer 
durch Europa nach dem eifigen Petersburg heim⸗ 
kehrte, die dort das Schreckliche vom 17. Februar 
mit erleben mußte, fie, die gekommen war, um da⸗ 
beim, umgeben von den Ihren, die Hand des ge- 
liebten Gatten, des Katjers, die des Sohnes, an 
dem ihr ganzes Herz hing, haltend, zu ſterben, — 
ſie hat der Tod endlich erlöſt. 

Eine Dulderin iſt von der Erde geſchieden in 
der deutſchen Prinzeſſin, die auf dem ruſſiſchen 

’ Kaiſerthrone ſaß. Die Czaritza zählte erft 55% 
Jahre; faſt 39 Jahre iſt es her, daß der Kaiſer 
von Rußland, der damalige Kronprinz, ihr die 
Hand reichte zum ewigen Bunde und ſeit 25 Jah- 

den trug ſie jene Kaiſerkrone von Rußland, die ſeit 
ſo langer Zeit für ſie zur Dornenkrone geworden 
it. In trüber Zeit beſtieg fie den Thron, — 
Rußland war geſchlagen worden von England und 
Frankreich und von der Türkei, und ihr Schwieger⸗ 
vater, ſo behauptet man, habe ſich aus Verzweiflung 

5 den Tod gegeben. 1 

Einige Jahre hindurch ſchien Alles, krotz der 
Niederlage, ſich glücklich geſtalten zu wollen. Der 
Sar war voll Liebe für ſeine Gattin, blühende 


„den 4. 


ſogar, der ſie ſpäter mehr und mehr Deutſchland 
entfremdete, ſo daß ſie es zuletzt ſogar, fle, die an- 
fänglich noch auf dem Throne Rußlands ganz 
deutſch war, verlernt hatte, deutſch zu ſein. Mit 
nicht minderer Zärtlichkeit wendete fie ſich der Er- 
ziehung ihrer jüngeren Söhne — der jüngſte zählt 
jetzt kaum zwanzig Jahre — zu. Man weiß, daß 
die jüngeren Großfürſten die Kaiſerin ſogar nach 
Cannes begleitet hatten — die Arme mußte etwas 
um ſich haben, was ſie lieben konnte. 

Aber welch trauriger Moment im Leben dieſer 
Dulderin, als fie erfahren mußte, daß in Peters⸗ 
burg die Kugel eines Attentäters nur durch einen 
Zufall vom Haupte ihres Gatten, des Kaiſers, ab⸗ 
gelenkt ſei! Welch entſetzliche Minute, als im 
Jahre 1867 die Nachricht aus Paris eintraf, ein 
Pole habe dort auf den Kaiſer geſchoſſen und wie⸗ 
der jet nur einem glücklichen Zufall ſeine Rettung 
zu verdanken; und welch ein Eindruck, als die ſchon 
ſchwer leidende Gzariga von dem Attentate So- 
lowjeff's hören mußte, der dem Kaiſer vor Oſtern 
vorigen Jahres am Morgen nachgeſchlichen war, 
um ihn zu tödten! Welch eine ſchreckliche Vier⸗ 
telſtunde voll Qual und Entſetzen, als fie in Cannes 
auf dem Krankenbette von dem Attentat auf den 
Eiſenbahnzug des Kaijers von Rußland hören mußte, 


ſagen wir mit dieſer frommen Dulderin, der der 
Glaube in ihrem vielgeprüften Leben ſo oft ein 
Troſt geweſen iſt, — daß die Hand Gottes den 


5 s Ss d eine Toch⸗JCTzaren errettet hätte. Welch eine Stunde, als jie, 
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B 2 o palats vernahm, die fi n der Entkräftun 
und fühten sewäpt zu ſein, aus einem halb aſtati⸗ E IR ſie, in der kkraftung 


N 


der Artikel 1, welcher den liberalen Parteien in 


zu den allerunannehmbarſten gehört, angenommen 


Amendement einbrachte. Daſſelbe wurde mit 11 
gegen 10 Stimmen abgelehnt. 


ſchritt; gegen daſſelbe Konſervative, Centrum und 
und davon, daß wiederum nur ein Zufall, — oder P 


klärung kann fi von Artikel zu Artikel wieder! 
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einer vermählt, der Großfürſt Wladimir, der eine 
mecklenburgiſche Prinzeſſin zur Gattin hat. Von 
den anderen Söhnen zählt der Großfürſt Alexis 
zur Zeit ſiebenundzwanzig Jahre, der Großfürſt 
Paul nahezu 20 Jahre. 

Die Blätter der Geſchichte werden nicht viel 
zu melden haben von der Czaritza, die eben ver- 
ſtorben iſt. In dem Herzen der Zeitgenoſſen aber 
wird ſich bei dieſem Ableben eine tiefe, 
innere Sympathie für eine Kaiſerin regen, 
Glanz ein Martyrium, deren Hoheit eine Bürde 
geweſen iſt. 5 
E Die kirchenpolitiſche Kommiſſton hat heute 
den Artikel 2 der Regierungsvorlage unverändert 
angenommen. Nun ſteht alſo die Sache ſo, daß 


der Ablehnung deſſelben aber für die Regierungs- 
vorlage ſtimmen, um Schlimmeres zu verhüten. 
Darauf wurde das Amendement Brüel gegen die 
6 Stimmen des Centrums abgelehnt, ebenſo der 
Antrag v. Zedlitz gegen die 10 Stimmen der Frei; 
konſervativen und Liberalen. Mit derſelben Ma- 
jorität von 11 Stimmen (Centrum und Konfer- 
vative) gegen 10 Stimmen Freikonſervative und 
Liberale) wurde ſchließlich Art. 2 nach der Regie- 
rungsvorlage angenommen, nachdem das Centrum 


ſchiedenheit gegen die Regierungs⸗Vorlage ausge⸗ 
ſprochen hatte. Sodann wurde zur Berathung der 
Artikel 3 und 4 übergegangen. Dieſelben lauten: 
Art. 3: „In den Fällen des § 24 im Geſetz vom 
12. Mai 1873 ſowie des S 12 im Geſetz vom 
22. April 1875 iſt gegen Kirchendiener fortan 
auf Unfähigkeit zur Bekleidung ihres Amts zu er⸗ 
kennen. Die Aberkennung der Fähigkeit zur 


amendirter Geſtalt relativ am annehmbarſten gewe⸗ 
ſen wäre, abgelehnt iſt, während der Artikel 2, der 


wurde. 


Bekleidung des Amts hat den Verluſt des 
Herr v. Zedlitz hatte den Verſuch gemacht, Amtseinkommens zur Folge. Zt auf Un⸗ 
den Art. 2 annehmbar zu geſtalten, indem er ein fähigkeit zur Bekleidung des Amts erkannt, 


ſo finden die Vorſchriften des Geſetzes vom 
20. Mai 1874, des $ 34 im Geſetz vom 12. 
Mai 1873, ſowie der ss 13—15 im Geſetz vom 
22. April 1875 entsprechende Anwendung.“ Art. 
4: „Einem Biſchof, welcher auf Grund der 
ss 24 ff. im Geſetz vom 12. Mai 1873 durch 
gerichtliches Urtheil aus ſeinem Amte entlaſſen wor⸗ 
den iſt, kann von dem Könige die ſtaatliche Aner⸗ 
kennung als Biſchof ſeiner früheren Diözeſe wieder 
fertheilk werden.“ Abg. v. Nauchhaupt hat zu die 
Wichligkeit beſondere hervorragenden Mrt 


Für daſſelbe ſtimm⸗ 
ten Freikonſervative, Nationalliberale und Fort⸗ 
olen. 

Herr Windthorſt fand bei dieſer Gelegenheit 
für das Centrum das erlöſende Wort: die Fraktion 
billige den Inhalt des Artikels nicht, aber um 
Schlimmeres abzuwenden, ſtimme ſie dafür, ſich ihre 
Freiheit für die Zukunft vor behalte. . Dleſe Er 


Hen re 
en, ſen an 
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Aber das trügeriſche Glück flieht die Paläſte Varmſtadt auf dieſe enge Verbindung mit dem 
5 pe m Bürgers, wie die Hütte ruſſſchen Kaiſerhofe zu Gute. Trieb man doch die 
des Armen. Ach! das Glück der Czaritza ſollte] Verehrung für das allmächtige Czarenreich ſo weit, 
von gar jo kurzer Dauer ſein! Schlag folgte auf daß man die Schullehrer in Darmſtadt Unifor⸗ 
Schlag. Und der letzte, Krankheit und Tod, warmen anlegen ließ, weil dies in Rußland jo 
von allen Schickſalsſchlägen nicht mehr der Sitte war. Faſt Jahr für Jahr brachte die 
ſchlimmſte Es kam jene ſorgenvolle Zeit des pol- Kaiſerin in jener Zeit, in der ihre Geſund⸗ 
niſchen Aufftandes. Man weiß, welche Erregung beit es noch erlaubte, ein paar Wochen im Som- 
er im Winterpalaſt zu Petersburg hervorrief. Aber mer auf dem ſchönen Schloffe Heiligenberg bel Ju⸗ 
die politiſchen Sorgen berührten doch den Gatten] genheim zu, in der freundlichen Erinnerung an ihre 
mehr als die Gattin. Ste hatte doch ihre Fa- eigene Jugend, in jenem Schloſſe, deſſen Umgebung 
milte, ſie hatte ihre Söhne, ſie hatte ihren Gatten. ihre fröhlichen Mädchenſpiele geſehen hatte, in jenem 
Ihre Söhne! Es kam die Stunde, wo fie plötz.] Schloſſe, von dem aus fie zu den benachbarten 
lich nach Nizza gerufen wurde, jenem Orte, der Felsblöcken jo oft und ſo gern in dem Schatten 
nicht allein weit entfernt von Cannes iſt, wo ſie] der ſtillen, hohen Waldbäume gewandelt war. Dort 
jelbft die Tage jo ſchwerer Leiden durchlebt hat. auf Schloß Heiligenberg hatte ſie auch für ſich, 
Die Depeſche, die fie aus dem kalten Petersburg für ihre Söhne und für ihren Gatten, wenn der⸗ 
nach dem ſonnigen ſavopiſchen Süden rief, war ſelbe in Jugenheim war, eine prächtige ruſſiſche 
lurz, aber entſetzlich. Der älteſte Sohn des Kalſer⸗ Hauskapelle, für den griechiſch-katholiſchen Gottes 
paarts, der Thronfolger Nikolaus, der Czarewitſch, dienſt beftimmt, einrichten laſſen und dort oben auf 
dir eben mit einer lieblichen Braut ſich verlobt hatte, dem Hügel hatte ſie ein mächtiges goldenes, oder 
lag im Sterben. Es war Eile im Verzuge. Man richtiger vergoldetes griechiſches Kreuz geſtiftet, das 
mußte ſehr ſchnell reiſen, um noch bei dem letzten weit in das ſchöne Land an der Bergſtraße hin⸗ 
| Seufzer des Sterbenden an feinem Bette knieen zu ausſchaut. 

können. Von Kopenhagen eilte die Braut nach Die letzte Aera ihrer Leiden kennt man zur 
Nizza, von Petersburg die Mutter. Genüge. Man weiß, daß der innere Zuſtand Ruß⸗ 
Am 24. April 1865 that der Czarewitſchf lands das Herz dieſer armen Dulderin mit Weh 
Nikolaus ſeinen letzten Athemzug in den Armen und mit Leid erfüllte, von allen Seiten ſtürmte das 
ſetner in Thränen aufgelöſten Mutter, während Unglück auf fie ein. Sie ſelbſt war krank, von den 
ſtumm, mit thränenloſem Auge, an ſeinem Sterbe- Beziehungen zu ihrem Gatten haben wir oben ſchon 
bette die Braut, die Prinzeſſin Dagmar von Däne- geſprochen und ihr Helmathland, ihr zweites Va⸗ 
wark, kniete. Das war der erſte der harten Schläge, terland ſah fie durchwühlt von den ſchwerſten in- 
welche dieſe Frau, die eine Kaiſerkrone trug und neren Kämpfen, umbrauſt von mächtigen Stürmen. 
die zur Dulderin beſtimmt war, trafen. Und die Ihr Leiden wuchs unter dem Einfluſſe dieſer Auf. 
anderen ließen nicht lange auf ſich warten. regungen. Man wollte, wie man weiß, ſeinerzeit 
Freilich gab es wieder Lichtblicke in dem Le- verſuchen, fie von Cannes noch weiter nach dem 
“ ben dieſer ſchwer geprüften Frau. War der älteſte Süden zu ſchaffen, fie nach Sizilien zu transpor- 
Sohn, Nikolaus, geſtorben, ſo lebte der zweite, ‚tiven — vergeblich. Der an ihr Krankenlager ge- 
Alexander. War der erſte ſchwach geweſen, ſo war rufene Leibarzt Botkin erklärte, ein ſolcher Trans⸗ 
der zweite Sohn ſchon, ſtattlich, kräftig. Nikolaus port würde ſicher nutzlos ſein. Und ſo machte ſie 
batte auf dem Sterbebette gewünſcht, daß der jün- ſtatt deſſen jene Reiſe nach St. Petersburg — um 
gere Bruder der Bräutigam feiner bräutlichen Wittwe im Winterpalais, um inmitten der Ihrigen zu ſter⸗ 
werde und jene Ehe mit der ſchönen Dagmar wurde ben. So ſtark iſt die Gewalt des Geiſtes über 
einundeinhalbes Jahr nach dem Tode des Bruders, den Körper, daß Monate hindurch die Freude, nur 
des erſten Bräutigams, geſchloſſen. Die Czaritza inmitten der Ihren zu fein, das Leben dieſer Ster- 
ſah blühende Enkel heranwachſen — aber ſie mußte benden erhalten hat. 
den Schmerz erleben, daß der eigene Sohn ſich ge- Außer dem Thronfolger hinterläßt die Kaiſe⸗ 
gen das Vaterland der Mutter wendete, daß er jede rin noch vier Söhne und eine Tochter. Die Toch⸗ 
Gelegenheit benutzte, um das deutſche Gefühl ſeiner ter iſt, wie man weiß, die Herzogin von Edinburg, 
p Mutter zu verletzen. Trotzdem hing fie mit jeltener die Schwiegertochter der Königin von England. 
Innigkeit an dieſem Sohn. Vielleicht war er es Von den Söhnen iſt außer dem Thronfolger nur 


ihre Berathungen bei Artikel 2 fort. 
folgenden Wortlaut: 
behörde gegen Entſcheldungen der kirchlichen Behör⸗ 
den in Gemäßheit der 


denten zu. 
Oberpräſidenten auf Einleitung des Verfahrens in 


lichen Urtheils zurückgenommen werden.“ 
Zedlitz erklärte, 
konſervatlven die 


der Kommiſſion die „ond tio sine qua non der 
Zuſtimmung zum ganzen Geſetz ſein würde und 


derjenige, gegen welchen eine Disziplinarentſcheidung 
ergangen iſt, die Berufung beantragt und der An- 
trag ſich nicht von vornherein als unbegründet ber⸗ 
ausſtellt.“ 
Graf Limburg⸗Stirum. 
im Art. 2 an 
Oberpräſidenten zu“, zu ſetzen: 
gegen welchen die 


tion ber Konſervattven und ves Lentrume zu or ; 
günſtigen und von ihr Gebrauch zu machen, wiſſen 
wir indeſſen noch nicht. 


— Die Kirchengeſetzkommiſſion ſetzte 


ſelben niemals erledigt geweſen ſeien. Abg. von 
Bennigſen bezeichnete dieſe Rückwirkung als eine 
Ungeheuerlichkeit, und auch der Kultusminiſter er⸗ 
klärte, daß für die Staatsregierung dieſe von den 
Konſervativen beantragte vehabilitatio e tune 
unannehmbar ſei. Abg. Brüel beantragte: 1) im 
Art. 3 vor „Unfähigkeit“ und vor „Fähigkeit“ das 
Wort „rechtliche“ eimuſchalten; 2) unter Streichung 
des Alinea 3 der Regierungsvorlage als Alinea 3 
aufzunehmen: „Die ferner vorgenommenen Amts- 
handlungen bleiben ohne rechtliche Wirkung, ſind 
aber nicht mehr ſtrafbar. 3) Als Alinen 4 zuzu⸗ 
26 im Geſetz vom 12. Mai ſetzen: „Dieſelben Folgen treten in den Fällen des 
zur Verkündigung des gericht⸗[§ 21 im Geſetze vom 11. Mai 1873 ein.“ Fer⸗ 
Abg. v. 
daß im Allgemeinen für die Frei⸗ 
Annahme der Amendements, dle 
ſie bei den einzelnen Artikeln ſtellen würden, ſeitens 


heute 
Derſelbe hat 
„Die Berufung an die Staats- 


$$ 10 und 11 im Geſetz 
ſowie des § 7 im Geſetz 
April 1875 ſteht nur dem Oberpräfl- 

Die Berufung ſowie der Antrag des 


vom 12. Mat 1873, 
vom 22. 


Gemäßheit des 8 
1873 können bis 


Za einzuſchalten: Eine Vernichtung der angefoch⸗ 
tenen Entſcheidung der kirchlichen Behörde im Falle 
des $ 23 im Geſetze vom 12. Mai 1873 entzieht 
dieſer Entſcheidung von ſelbſt jede rechtliche Wir⸗ 
kung. Ein Zwang der kirchlichen Behörde im Ver⸗ 
waltungswege zur Durchführung der Entſcheidung 
des Staatsgerichtshofes findet dabei nicht mehr 
ſtatt. Abg. v. Bennigſen erklärte, daß für ihn 
hinſichtlich des Artikels 3 zwar prinzipielle Bedenken 
nicht beſtänden, daß er aber andererſeits auch kein 
praktiſches Bedürfniß erblicke, in dieſem Augenblick 
die vorgeſchlagene Aenderung des Geſetzes vorzu⸗ 
nehmen. Was den Art. 4 betrifft, ſo ſei derſelbe 
für die nationalliberale Partei unannehmbar; die 
Rückkehr der durch Urtheil entlaſſenen Biſchoͤfe in 
ihr Amt werde als eine ſchwere Niederlage des 
Staates erſcheinen. Abg. v. Zedlitz theilte in 
hohem Grade dieſe Bedenken, hoffte aber anderer- 
ſeits, daß die Möglichkeit der Rückkehr eine Kom⸗ 
pelle zum Friedensſchluß für die Kurie bilden werde, 
und glaubte, daß der öffentlichen Meinung genügt 
würde, wenn der Biſchof die Verpflichtu ig zu der 
ihm nach dem ſtaatlichen Geſetze obliegenden An⸗ 
zeige in unzweideutiger Form anerkenne. Er bean- 
tragte demgemäß: In Zeile 4 des Art. 4 nach 
dem Worte „kann“ hinzuzufügen: „unter Verant- 
wortung des Staatsminiſteriums“ und am Schluß 
beizufügen: „Sobald er bis zum 1. Dezember 
1881 der Staatsregierung gegenüber die Verpflich 
tung zur Benennung in Gemäßheit des § 15 tr: 
Geſetzes vom 11. Mai 1873 ausdrücklich ane 
kannt oder durch Handlungen die Abſicht an de 
Tag gelegt hat, derſelben ſich zu unterwerfen. V. 


beantragte, zwiſchen den 1. und 2. Abſatz des Art. 
2 folgenden neuen Abſatz einzuſchalten: „Die Be- 
rufung in Gemäßheit des $ 10 ad A und 11 des 
Geſetzes vom 12. Mai 1873 ſowie § 7 des Ge- 
ſezes vom 22. April 1875 ift einzulegen, wenn 


Gegen dieſen Antrag ſprach der Abg. 
Abg. Brüel beantragte, 
Stelle der Worte „ſteht nur dem 
„ſteht demjenigen, 
Entſcheidung ergangen iſt, nicht 
ferner zu. Der Kultusminiſter erklärte dieſen An⸗ 
trag für unannehmbar und erhob auch gegen den 
Antrag v. Zedlitz Bedenken. Abg. v. Bennigſen 
bekämpfte die Negierungsvorlage und den Antrag 
Brüel, und vertheidigte den bisherigen Rechtszu⸗ 
ſtand. Selbſt wenn vom Rekurs formell nicht viel 
Gebrauch gemacht werde, ſo übe doch ſchon die 
Möglichkeit eines ſolchen eine prophylaktiſche Wir⸗ 
kung und bilde einen Schutz; er werde gegen den 
Paragidphen ſtimmen. In der weiteren Debatte 
ſprachen eine große Reihe von Kommiſſtonsmitglie⸗ 
dern, Dr. Weber, Brüel, v. Schorlemer, v. Sta⸗ 
blewskl, Windthorſt, Gneiſt, Klotz, v. Cuny, v. 
Zedlitz, gegen die Regierungsvorlage, für welche der 
Kultusminiſter und die Abgeordneten Graf Limburg⸗ 
Stirum und v. Hammerſtein eintraten. Schließlich weigert derſelbe demungenchtet demnächſt den € 

erklärte Abg. Windthorſt im Namen des Centrums, ſetzen des Staats den Gehorſam, jo iſt das d. 

ſie würden für das Amendement Brüel, im Falle fahren auf Aberkennung der Fähigkeit zur Bel 


ſich noch während der Debatte mit größter Ent⸗ 


ner zwiſchen Artikel 3 und Artikel 4 als Artikel 


12—1 Uhr 


4 


— 
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ver 


zogen die Aufmerkſamkeit der zahlreichen Beſchauer 


vorlage aufgehoben. Auch hieraus dürften manche 


Herrenhauſes über den Geſetzentwurf, betreffend die 


Verein beging feine Fahnenweihe und betheiligten 
ſich daran nicht nur die Bewohner unſeres Ortes 


rung ſtatt. 


dung ſeines Amtes ($ 24 des Gef. vom 12. Mai 
1873) einzuleiten, der Antrag kann nicht zurüd- 
genommen werden.“ Nach einer ſehr erregten, ge⸗ 
gen Herrn von Bennigſen gerichteten Rede des Abg. 
Windthorſt wurde die Verhandlung abgebrochen. 
— Das einzige poſitive Reſultat der bisherigen 
Berathungen iſt alſo die Annahme des Art. 2 der 
Regierungsvorlage durch eine aus einer Stimme 
beſtehende klerikal⸗konſervative Majorität. 

Das Herrenhaus wird am Freitag, den 
11. d. M., zur Berathung über die Verwaltungs 
organiſation zuſammentreten. Der Präſident Her⸗ 
zog von Ratibor hat die Mitglieder erſucht, „ſich 
jo einzurichten, daß fie bis zum Schluß des Land⸗ 
tages unausgeſetzt in Berlin anweſend ſeien und an 
den Arbeiten des Hauſes ſich betheiligen können.“ 
Inzwiſchen hat die Kommiſſion des Hauſes den 
Entwurf über die Organiſation der Verwaltungs- 
behörden, wie er aus dem Abgeordnetenhauſe her⸗ 
vorgegangen iſt, ſehr erheblich abgeändert und na- 
mentlich die Erhaltung der Landdroſteibezirke in der 
Provinz Hannover wieder geſtrichen, ſowie auch die 
übrigen prinzipiellen Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes vielfach unter Herſtellung der Regierungs⸗ 


Weiterungen entſtehen. Wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ erfährt, iſt auch die Budgetkommiſſton des 


Verwendung der Ueberſchüſſe der Reichsſteuern, in 
eine Berathung eingetreten, die eine fünfſtündige 
Sitzung unter Anweſenhelt des Generalſteuerdirek⸗ 
tors Burghart in Anſpruch genommen hat. 


Provinzielles. 


Stettin, 4. Juni. In der Zeichenlehrerinnen- 
Prüfung, welche im April d. J. in Berlin ſtatt⸗ 
gefunden, hat Frl. Antonie Riemer aus Refel- 
kow i. Pomm. das Zeugniß der Befähigung zur 
Ertheilung des Zeichenunterrichts an mehrklaſſigen 
Volks- und an Mittelſchulen erlangt. 

— Einem in dem Hauſe Hohenzollernſtraße 
Nr. 2 in Dienſt ſtehenden Mädchen wurden in der 
Zeit vom 19.— 26. v. Mts. aus verſchloſſener 
Kammer mittelſt Nachſchlüſſels verſchiedene Garde⸗ 
robenſtücke im Geſammtwerth von 50,50 M. ge- 
ſtohlen. 

— Geſtern Mittag entſtand in dem Keller 
des Hauſes Heinrichſtraße 43, welcher von dem 
Handelsmann Seligmann als Wirthſchafts raum be- 
»aßt wird, auf unaufgeklärte Weiſe Feuer, welches 
jedoch, ohne weiteren Schaden anzurichten, von den 
Hausbewohnern bald gelöſcht wurde. 

— Vorgeſtern wurde von einem auf der Ne⸗ 
mitzerſtraße wohnenden Schlächtermeiſter ein zahmer 
Hirſch eingefangen, welchen derſelbe, ohne nach dem 
rechtmäßigen Eigenthümer zu recherchiren, ab⸗ 
ſchlachtete. 

7 Eggefin bei Ueckermünde, 2. Juni. Am 
vergangenen Sonntag hatten wir in unſerem Ort 
eine recht gemüthliche Feier; der hieſige Krieger ⸗ 


recht zahlreich, ſondern es waren auch viele Ver⸗ 
eine der benachbarten Orte der Einladung gefolgt 
und waren hier eingezogen. Schon am Abend 
vorher waren viele fleißige Hände beſchäftigt, mit 
Blumen und Eichenlaub die Häuſer zu ſchmücken, 
um auch äußerlich dem Orte ein feſtliches Aus ſehen 
zu geben, außerdem war am Eingange des Ortes 
eine Ehrenpforte errichtet. Nachdem die Feſttheil 
nehmer verſammelt, hielt Herr Paſtor Hintze von 
hier die Feſtrede, in welcher er beſonders auf die 
Bedeutung der Krieger⸗Vereine hinwies. Hieran 
ſchloſſen ſich Geſangsvorträge des Ueckermünder Ge⸗ 
ſangvereins unter Leitung ſeines Dirigenten Bart⸗ 
holz. Darauf hielt im Namen des hieſigen Krieger- 
Vereins Herr Lehrer Labes eine ſchwungvolle, zeit- 
gemäße Anrede an die Gäſte, welche jedem Anwe⸗ 
ſenden zu Herzen ging. Den Schluß des Feſtes 
bildeten heitere Spiele und ein gemüthliches Tänzchen 
in dem nahen Walde, welches die Anweſenden 
noch lange in froher Stimmung vereint hielt. 


Stargard, 3. Juni. (Starg. 31g.) Die 
heutige Ausſtellung des landwirthſchaftlichen Vereins 
„Freienwalde“ wurde vom Wetter ſehr begünſtigt 
und fiel ganz nach Wunſch aus. Der Vereins- 
Direktor, Herr von Dewitz-Krebs, erklärte um 10 
Uhr Vormittags die Ausſtellung für eröffnet, worauf 
die Militärkapelle die Nationalhymne ſpielte. Es 
begann ſodann die Vorführung und Beſichtigung 
der Hengſte, der zweijährigen Pferde, der Mutter- 
ſtuten mit Fohlen, ebenſo traten die Herren der 
Prämitrungs⸗Kommiſſion für Rindvieh u. ſ. w. fo- 
fort zuſammen. Das Verzeichniß der prämiirten 
Thiere werden wir morgen mittheilen. Im Ganzen 
haben ſich die großen Güter nur mäßtg an der 
Ausſtellung betheiligt, dagegen die bäuerlichen Wirthe 
in größerer Anzahl. Die Ausſtellung von Pferden 
war reichhaltiger wie die von Rindvieh; Schweine 
und Schafe waren nur in einzelnen Exemplaren 
vorhanden. Zwei kleine Isländer Ponys, ausge- 
ſtellt von Herrn Ritterguts beſitzer Lenke-Schlötenitz, 


auf ſich, ebenſo die Ausſtellung diverſer Stämme 
Hühner, an der namentlich Herr Jabrikbeſitzer Bo⸗ 
rowski hierſelbſt ſich betheiligt hatte, verſchiedene 
Enten- und Taubenarten, die recht reichhaltige Aus⸗ 
ſtellung von Hunden aller Arten, Kaninchen u. | w. 
Die Gewerbetreibenden unſerer Stadt hatten land- 
wirthſchaftliche Geräthe aller Art in reichhaltigen 
Kollektionen ausgeſtellt und ſind auch einige Käufe 
abgeſchloſſen worden. Das Arrangement iſt ein 
vortreffliches und verdienen die hiermit betrauten 
Herren den Dank des Vereine. Um 1/12 Uhr 
fand die Fohlen-Auktlon und darauf die Prämii⸗ 
An dem Feſteſſen nahmen 120 Per⸗ 


ſonen Theil. 
deſſelben wird das landwirthſchaftliche Feſt ſchließen. 


der Helmshäger Haide noch immer nicht erſtickt iſt, 


Ein Garten Konzert nach Beendigung 


Greifswald, 3. Juni. Da das Feuer in 
find heute Morgen auf Requiſition des Amtsvor⸗ 
ſtehers Herrn Luhde⸗-Grubenhagen 80 Jäger und 4 
Oberjäger unter dem Kommando des Lieutenants 
v. Ruſtorf nach der Brandſtätte abgerückt, um durch 
Aufwerfen von Gräben der Gefahr der Weiterver⸗ 
breitung vorzubeugen. Seitens der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr iſt eine Saugeſpritze, ſowie der Utenſilienwa⸗ 
gen mit der nöthigen Bedienungsmannſchaft abge⸗ 
ſandt, um die noch hell brennenden, gefahrbringen- 
den Feuerſtellen auszulöſchen. Hoffentlich wird es 
den dauernden Anſtrengungen der aufgebotenen 
Mannſchaft gelingen, das Feuer nunmehr auf ſei⸗ 
nen Heerd zu beſchränken. Beſondere Anerkennung 
verdient, daß die Herren Amtsvorſteher Luhde und 
Gutsvorſteher Drewitz die Verpflegung der Rettungs- 
mannſchaften auf das Bereitwilligſte übernommen 
haben. 
Vermiſchtes. 

Berlin. Gum Raubmord in der Mat⸗ 
thieuſtraße.) Die Bemühungen der Kriminalpolizei 
zur Ermittelung des Thäters reſpektive der Thäter, 
welche an dem Raubmorde bei der Wittwe Sommer 
in der Matthieuſtraße betheiligt geweſen, haben bis- 
her keinen nennenswerthen Erfolg gehabt. Nichts⸗ 
deſtoweniger theilen wir die Ergebniſſe derſelben mit, 
da dieſe Veröffentlichung Privatperſonen auf von 
ihnen wahrgenommene Momente aufmerkſam machen 
kann, welche möglicherweiſe eine Spur für weitere 
Recherchen eröffnen. 
der letzten zehn Jahre bietet das vorliegende in 
ſeinen Einzelheiten die geringſten Anhaltspunkte für 
die Ermittelung des Thäters, der von den am That⸗ 
orte vorgefundenen Gegenſtänden nichts Anderes als 
baares Geld mitgenommen und weder die Mord⸗ 
waffe, noch einen ſonſtigen Gegenſtand zurückgelaſſen 
hat. — Am geſtrigen Nachmittage meldete ſich bei 
der Kriminalpolizei eine Zeitungsfrau, welche Abends 
gegen 7 Uhr, wie gewöhnlich, der Frau Sommer 
die Zeitung überbrachte. An der Hausthür begeg 
nete ihr ein junger bartloſer Mann von blaſſer Ge⸗ 
ſichtsfarbe in einem Arbeitskittel, welcher der von 
Frau Pirch gemachten Beſchreibung des von ihr 
eine halbe Stunde darauf an der Entreethür der 
Sommer geſehenen Menſchen glich, der zu ihr ſagte: 
„Sie bringen wohl die Zeitung zur Frau Sommer, 
geben Sie dieſelbe her, ich werde ſie hineintragen.“ 
Da die Zeitungsfrau den Menſchen nicht kannte, 
ſo ließ ſie ſich darauf nicht ein und trug ſelbſt die 
Zeitung zur Sommer. Etwa 10 Minuten ſpäter 
ſah die Zeitungsfrau, als ſie auf dem Rückwege an 
dem Hauſe Matthieuſtraße Nr. 3 vorüberging, den 
Menſchen noch immer vor der Hausthüre ſtehen. 
Die Pirch bekundet, daß der junge Mann, auf den 
ſie bei dem Heraustreten aus der Wohnung der 
Sommer ſtieß, einen unangenehmen Eindruck auf ſie 
gemacht habe. Zugleich mit der Pirch entfernte ſich 


Mutter allein zurück. Wenige Minuten darauf 
kam Voigtländer, und dieſer ſah denſelben jungen 
Menſchen (denn er ſtimmt in der Beſchreibung des⸗ 
ſelben mit der Pirch überein) in der Nähe der 
Thüre der Sommer ſchen Wohnung ſtehen. Daß 
Frau Sommer in der Wohnung ſich allein befand 
und keinen fremden Beſuch bei ſich hatte, als Voigt⸗ 
länder ihr die 151,50 Mark im Korridor über⸗ 
reichte, dafür ſpricht der Umſtand, daß ſie den 
Voigtländer nicht in die Wohnung bineinnöthigte. 
Die gleichmäßige Beſchreibung des Aeußeren des 
jungen Menſchen jeltens der Zeitungsfrau, der Frau 
Pirch und des Tiſchlers V. ergiebt als wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Zeugen denſelben Menſchen geſehen, 
der auffälliger Weiſe ſich ſehr lange vor der Woh⸗ 
nung der Sommer aufgehalten und die ein- und 
ausgehenden Perſonen beobachtet hat, bis ihm die 
Gelegenheit nach der Ueberreichung der 151,50 M. 
ſeitens des V. an die S. günſtig erſchien, um die 
That zu vollführen und das Geld ſich anzueignen. 
Bis zur Rückkehr des Sohnes blieben dem Thäter 
nur wenige Minuten, denn V. begegnete dem Oskar 
Sommer auf der Straße und Frau S. kann nach 
ſeiner Berechnung bis zur Rückkehr des Sohnes 
nur 6 Minuten allein geweſen ſein. Während 
alſo nach den Beſchreibungen der erwähnten Zeu- 
gen der junge Mann von blaſſer Geſichtsfarbe und 
bartlos war, hatte der Mörder nach der Erklärung 
des verletzten Sohnes, welche er bald nach der 
That abgegeben, einen ſchwarzen Bart, und auch 
mehrere Kinder haben bekundet, daß ſie gegen 8 
Uhr Abends einen Mann mit dunklem Bart, etwas 
in der Hand tragend, was einem Stock oder 
Schirm ähnlich ſah, von der Mathieuſtraße durch 
die Brandenburgſtraße nach der Oranienſtraße ha⸗ 
ben laufen ſehen. Es ſcheinen demnach zwei Per- 
ſonen an dem Morde betheiligt zu fein, der blaſſe, 
bartloſe Menſch und der bärtige Mann, von denen 
der erſtere als Spion „Schmiere“ geſtanden, bis 
auf ſein Zeichen der andere hinzukam, in die Woh⸗ 
nung drang und die That vollführte. — Der im 
Bethanien ⸗Krankenhauſe befindliche Sohn der Er- 
mordeten iſt noch immer nicht vernehmungsfähig. 
Die von den Aerzten mit ihm angeſtellten Verſuche, 
um ihn vernehmungsfähig zu machen, find erfolg- 
los geblieben. — In Folge der Ausſage des 
Voigtländer, daß der junge Mann, den er vor der 
Thür der Sommer angetroffen, ihm gejagt habe, 
er wolle der Frau S. alte Bettſtellen zum Kauf 
anbieten, ſind von der Kriminalpolizei eine Anzahl 
Perſonen ſiſtirt worden, die an demſelben Nachmit⸗ 
tage an anderen Stellen ebenfalls Bettſtellen zum 
Kauf offerirt hatten. Aber keine dieſer Perſonen 
erſchien jo verdächtig, daß eine Verhaftung derſel⸗ 
ben gerechtfertigt wäre. Bis heut fehlt noch jede 
Spur des Thäters, und es hat ſich noch kein An⸗ 


Unter den Kapitalverbrechen 


der Sohn Oskar ohne Kopfbedeckung und ließ die 


halt ergeben, der den Verdacht auf irgend eine be⸗ 
ſtimmte Perſon lenken Tiefe. 


— Herr von Crispi, der mit dem Anſtand 


und dem Taktgefühl ſchon ſeit längerer Zeit in wil⸗ 
der Ehe lebt, hat jüngſt in der italieniſchen Kam⸗ 
mer einen Skandal provozirt, der ſelbſt in dieſer, 
der parlamentariſchen Mäßigung ſo fernſtehenden 
Zeit kaum Seinesgleichen hat. 


Ein ttalieniſches 
Blatt erzählt hierüber Folgendes: Es war in der 
am 26. Mai ſtattgefundenen Eröffnung des italie⸗ 
niſchen Parlamentes. Nach der Verleſung der 
Thronrede wurden, wie üblich, die Deputirten durch 
den Miniſter des Innern, Depretis, zur Eides⸗ 
leiſtung aufgefordert, und wohnte auch der König 
mit ſeinem ganzen Gefolge dieſem Akte bei. Der 
Miniſter verlas dann unter Anderem ſeinen eigenen 
Namen, da auch er Deputirter iſt, und erhob die 
Hand zum Schwure. Da rief plötzlich Crispi mit 
lauter Stimme, ſo daß es auch der König hören 
konnte: „Man darf ihm nicht glauben, ſelbſt 
wenn er ſchwört!“ Es wird nicht gemeldet, 
ob der Miniſter auf dieſe öffentliche Inſulte rea⸗ 
girt hat. 

— Wenn das richtig iſt, was der „Allgem. 
Wiener Zeitung“ aus Petersburtz berichtet wird, ſo 
ſteht unſere Bierbrauerei vor einer neuen Aera. 
Man höre! Die ruſſiſche Regierung war lange 
auf der Suche nach einem Surrogate für Brannt- 
wein und hatte einer Menge Getränke, in erſter 
Reihe dem Thee, beſondere Vortheile eingeräumt, 
doch vergebens. Der Wein iſt dem Ruſſen aus 
dem Volke zu koſtſpielig, das Sodawaſſer zu fade 
und der Thee zu aufregend. Das Bier und die 
Idee ſeiner Populariſtrung lag nahe, aber — es 
iſt ein deutſches Nationalgetränk, es hätte die Ruſſen 
germanifiren können, und vor ſolchem Unglück wollte 
man das Volk bewahren. Da kam der Nipilis- 
mus dem Bier zu Hilfe. Aufmerkſame Gefängniß⸗ 
ärzte und Direktoren wollen nämlich die Beob⸗ 
achtung gemacht haben, daß unter allen verhafteten 
Nihiliſten die Biertrinker als die ſanftmüthigſten 
ſich erweiſen. Statiſtiſche Daten hierüber lagen 
wohl nicht vor, aber da man jetzt in Rußland 
gern nach jedem Mittel zur Beſchwichtigung des 
Volksgeiſtes greift und zugleich ernſtlich dahin ar⸗ 
beitet, dem verderblichen Branntweingenuſſe zu 
ſteuern, ſo geſchah es, daß die Regierung durch 
einen in den jüngſten Tagen erlaſſenen Ukas nicht 
blos eine Begünſtigung für den Bier-Import de⸗ 
kretirte, ſondern auch den Bier-⸗Erzeugern und Ver⸗ 
käufern weſentliche Begünſtigungen gewährte. Wir 
werden alſo hoffentlich nächſtens eine ungezählte 
Kolonne von Bierfäſſern aus Deutſchland die Reiſe 
nach Rußland antreten ſehen, auf daß deren kühler 
Inhalt das gährende Drachengift des Nihilismus 
allmälig in die Milch frommer Denkungsart um- 
wandle 

— Das „Grand⸗Hotel“ in London in Northum⸗ 
berland⸗Avenue, gegenüber dem Trafalgar⸗Square, 
welches auf der Stelle erbaut worden, wo einſt 


„Northumberland⸗Houſe“, das Palais der Herzöge] d 


von Northumberland, geſtanden, iſt am letzten Sonn⸗ 
abend vom Lordmapor eröffnet worden. Seinem 
Umfange nach wetteifert das neue Hotel mit den 
größten Hotels auf dem Feſtlande, ſowie in den 
Vereinigten Staaten. Es enthält über zwölfhun⸗ 
dert Zimmer, mehrere Speiſeſäle, darunter einen 
für dreihundert Gäſte, mehrere Empfangsſäle, einen 
Damenjalon mit Möbeln im Style von Louis 
XVI., eine Bibliothek mit Leſe- und Schreibzim⸗ 
mern, Cafes, Rauchzimmer und Buffets. Die Küche 
befindet ſich im oberſten Stockwerke. Die Baukoſten 
dieſes großartigen Hotels ſtellen ſich einſchließlich 
des Grundſtückwerths auf über viermalhunderttau⸗ 
ſend Pfund Sterling. 

— In Wiesbaden ſpielte ſich am Freitag 
Abend letzter Woche in den Kuranlagen am war⸗ 
men Damm eine kaum glaubliche räuberiſche Scene 
ab. Ein ſich in Wiesbaden aufhaltender Fremder 
wurde an jenem Abend beim Glaſe Bier mit einem 
Menſchen bekannt, der ihm ſchließlich feine Beglei⸗ 
tung anbot. Beide gingen nach der Wilhelmſtraße 
und in die Anlagen, als plötzlich ver jugendliche 
Begleiter mit einem kühnen Griff dem Fremden Uhr 
und Kette gewaltſam entriß, aber nicht etwa, um 
damit wegzulaufen, ſondern um ſie dem Beraubten 
unmittelbar darauf wieder gegen Zahlung von 15 
Mark zum Auslöfen anzubieten. Der Fremde, das 
Kritiſche der Situation erblickend — es muß ſchon 
zu ungewöhnlich ſpäter Stunde geweſen ſein — 
prüft ſein Portemonnaie, ob es das Löſegeld ent- 
halte, aber im Nu war ihm auch dieſes entwun- 
den. Wieder kein Entſpringen, ſondern neue Unter⸗ 
handlung. Der Räuber, einſehend, daß Uhr und 
Kette doch mehr werth felen, als der bedungene 
Betrag, machte nun ſeinem Opfer die Propoſition, 
ihm am nächſten Abend die Werthſachen zurückgeben 
zu wollen, aber gegen den erhöhten Preis von fünf⸗ 
zig Mark. Man wurde handelseinig und beſtellte 
ein Rendezvous am nächſten Sonnabend, Abends 
gegen 9 Uhr in der oberen Wilhelmſtraße. In der 
That hatte der Räuber die Kühnheit, ſich pünktlich 
einzufinden und traf mit dem Fremden in dem Mo- 
ment zuſammen, als, aus den Büſchen kommend, 
ihn drei Kriminalſchutzleute ergriffen, die in dem 
gefährlichen „Begleiter“ den erſt kürzlich nach zwei⸗ 
einhalbjähriger Strafzeit aus dem Gefängniß ge- 
kommenen Backſteinmacher Theodor Hohmann aus 
Bierſtadt erkannten und ihn in ſicheres Gewahrſam 
brachten. 

— Am Kölner Dom hat man jetzt nur noch 
die Kreuzblumen auf die Thürme zu ſetzen. Einſt⸗ 
weilen ruhen ſie, ehe ſie droben auf den Thürmen 
in die Luft ragen werden, noch drunten auf feſter 
Erde und es wird ſich nun daram handeln, die 
Koloſſe in die Höhe von fünfhundert Fuß hinauf⸗ 
zuziehen Jede der ſandſteinernen Kreuzblumen hat 
ein Gewicht von nicht weniger als tauſend Eent- 


ner. — Uebrigens iſt am Kölner Dom ein Mal- 
heur paſſirt. Die Dreikönigin⸗Glocke, die viert⸗ 
größte, die der Dom beſitzt, iſt beim Läuten am 
Vorabend des Frohnleichnamfeſtes geſprungen. 

— (Ein Parlament, in dem es an Platz 
fehlt.) Aus London wird geſchrieben: „Schlechten 
Eindruck hat die ſpöttiſche Manier gemacht, mit 
welcher der Premier auf die Anfrage, „ob man 
deun nicht dafür ſorgen wolle, daß die Volksver⸗ 
treter auch Platz zum Sitzen haben?“ neulich ant⸗ 
wortete. Er erwiderte nämlich, der Eifer der Neu⸗ 
linge werde wohl allmälig ſich abkühlen, und dann 
ſtehe zu hoffen, daß das Haus nicht ſo überfüllt 
ſein werde, wie gegenwärtig. Er hofft alſo auf 
das Wegbleiben einer größeren Anzahl ſeiner eige- 
nen Anhänger. Augenblicklich iſt der Zuſtand im 
Unterhauſe ſo lächerlich unbequem, daß mancher 
Abgeordnete mit zwei Hüten erſcheint, deren einen 
er ein paar Stunden vor Sitzungsbeginn auf die 
Bank ſtellt, um ſich einen Platz zu ſichern; mit dem 
andern auf dem Kopfe wandelt er dann in den 
heiligen Hallen umher. Nähme jeder Abgeordnete 
einen Vormann auf den Schooß, ſo wäre doch 
nicht Raum für alle Vertreter im Saale. 

— Die Berliner Kriminalpolizei iſt telegra⸗ 
phiſch von einem großen in der Pfarre zu Janow 
(Kreis Schlawe) verübten Diebſtahl benachrichtigt 
worden, weil den Dieben Renten- und Pfandbriefe 
mit Coupons in Höhe von 20,000 M. in die 
Hände gefallen find. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Magdeburg, 3. Juni. Das Jubelfeſt der 
200 jährigen Vereinigung Magdeburgs mit der Krone 
Preußen wurde heute Nachmittag 5 ½ Uhr mit 
ſämmtlichen Glocken der Stadt feierlich eingeläutet. 
Um 6 Uhr wurde ein zahlreich beſuchter Feſtgottes⸗ 
dienſt in der St. Johanniskirche abgehalten. Alle 
Häuſer find bereits mit Fahnen, Guirlanden, Tep- 
pichen und Emblemen auf das Feſtlichſte geſchmückt. 
Der Weg, welchen der Katfer von dem prächtig 
dekorirten Bahnhofe aus bis zum Domplatze zu 
Wagen zurücklegen wird, iſt beinahe in einen Gar⸗ 
ten verwandelt. Die Tribüne auf dem Altmarkte, 
bei welcher der vorbereitete große Feſtzug der Ge⸗ 
werke vor dem Kaiſer vorüberziehen wird, iſt beſon⸗ 
ders prächtig ausgeſchmückt. Den Mittelbalkon des 
Rathhauſes ziert eine Kolsſſalbüſte des großen Kur 
fürſten, auf der rechten Seite von der Figur Bo- 
ruſſta, auf der linken von einer die Stadt Magde⸗ 
burg darſtellenden Jungfrau umgeben, welche dem 
großen Kurfürſten einen goldenen Lorbeerkranz reicht; 
auch das Fort „Stern“ zeigt ſehr glänzende Deko⸗ 
rationen. Der Zuzug von Fremden iſt ein außer⸗ 
ordentlich großer. 

Kurz nach 9 Uhr findet ein großer Zapfen- 
ſtreich ſtatt. Das Wetter iſt nach dem ſchweren 
Gewitter, das heute Mittag über die Stadt zog, 
wieder günſtiger geworden. s 
Nach hier eingegan⸗ 


=- 


zurückkehren. Wie verlautet, wird Se. Majeſtät bet 


wohnen, ſondern ſchon am Nachmittage nach Berlin 
Bi 


dem Feſtdiner und der Feſtvorſtellung im Theater 
durch den Kronprinzen vertreten ſein. 

Halle, 3. Juni. In der heutigen Sitzung 
des Verwaltungsraths der Halle - Sorau - Gubener 
Eiſenbahn-Geſellſchaft wurde die Dividenden-Aus⸗ 
zahlung mit zwölf gegen drei Stimmen ange- 
nommen. 

München, 3. Juni. Der König hat dem 
bateriſchen Geſandten in Berlin, von Rudhart, 
einen zweimonatlichen Geſchäftsurlaub ertheilt und 
den Legationsrath von der Pforten mit der interi⸗ 
miſtiſchen Führung der geſandtſchaftlichen Geſchäfte 
beauftragt. 

Prag, 3. Juni. Der Beſuch des Kalſers in 
der heutigen Feſtvorſtellung des deutſchen Theaters 
wurde wegen des Todes der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land abgeſagt. Dem Bürgermeister hat der Kai- 
ſer den Wunſch ausgeſprochen, daß der für mor⸗ 
gen projektirte Fackelzug mit Serenade unterbleiben 
möge. 

Wien, 3. Juni. 
Korreſpondenz“ : 

Aus Konſtantinopel: Der bisherige engliſche 
Botſchafter Layard iſt in Folge der ihm aus Lon⸗ 
don zugegangenen telegraphiſchen Weiſung, auf die 
perſönliche Vorſtellung des Botſchafters Göſchen bei 
dem Sultan zu verzichten, geſtern von hier abge- 
reiſt; der Tag für den Empfang Goͤſchen's iſt auf 
den 5. d. Mts. feſtgeſetzt. 

Berichte aus Philippopel konſtatiren, daß die 
Bewegung unter den bulgariſchen Untoniſten Oſt⸗ 
rumellens und Bulgariens im Wachſen iſt. 

Bern, 3. Juni. Für das im nächſten Jahre 
ſtattſindende eidgenöſſiſche Schützenfeſt it von dem 
Central⸗Komitee des ſchweizeriſchen Schüßenvereins 
als Feftort Freiburg gewählt worden. 

London, 3. Junt. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage Mac Jvers erklärte der Unterſtaatsſekretär 
Dilte, wegen Erneuerung des Handelsvertrages mit 
Frankreich hätten nicht formelle Verhandlungen, 
ſondern bloße Pourparlers ſtattgefunden. Er hoffe, 
dieſelben würden zu einer weiteren Gntwide- 
lung der freundlichen Beziehungen beider Länder 


Meldungen der „Pollt. 


ühren. 

15 Petersburg, 3. Juni. Die Kaiſerin iſt die» 
fen Morgen geſtorben, nachdem die Agonie bereits 
ſeit achtundvierzig Stunden gedauert hat und nach⸗ 
dem der Zuſtand der Auflöſung in der letzten 
Zeit das Eintreten des Todes fortdauernd erwarten 
ließ. 

Petersburg, 3. Juni. Nach offizieller Mit⸗ 
thellung erfolgte das Ableben der Kaiſerin heute 
früh in der achten Morgenſtunde ſanft und ohne 
Todeskampf. 


